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Offen für neue Ideen
BEST PRACTICE

In einem Co-Creation-Prozess arbeiten unterschiedliche Parteien gemein-
sam an Lösungen für komplexe Probleme. HM:UniverCity nutzt diese 
Methode, um Antworten auf die drängendsten Fragen unserer Zeit zu 
finden. Dr. Nicola Sennewald, Geschäftsleiterin des Innovationsnetzwerks, 
berichtet im Interview über ihre Erfahrungen mit Co-Creation.

Frau Dr. Sennewald, was ist 
HM:UniverCity und welche Aufgabe 
erfüllt Ihre Organisation?

Wir sind das Innovationsnetzwerk 
der Hochschule München. Unsere 
Aufgabe ist es, an wissenschaft
lichen und gesellschaftlichen Her-
ausforderungen zu arbeiten. Hierfür 
entwickeln wir Transferformate auf 
der Grundlage von Co-Creation und 
setzen diese um.

Was für Formate sind das? 
Wir arbeiten mit drei Formatarten: 

einem Netzwerkformat, in dem ein 
oder mehrere Netzwerke zusam-
menkommen; einem Lab-Format und 
einem Format, das wir als Creation 
Research bezeichnen. Mit diesem 
tragen wir unsere Co-Creation-
Methoden in die Forschung hinein. 
Im Fokus stehen jedoch unsere vier 
Living Labs, in denen wir geschützte 
Räume für unsere Partner schaffen, 
in denen sie auf der Grundlage von 
Co-Creation und verschiedenen 
Designmethoden experimentieren 
und neue Lösungen erarbeiten kön-
nen. Dafür bringen wir verschiedene 
Parteien aus Wissenschaft, Wirt-
schaft, Zivilgesellschaft oder auch 
Politik zusammen.

Im Lab „klimaneutrale Metropole“ 
möchten Sie Lösungen für die 
Klimakrise entwickeln. Wie gehen 
Sie dabei vor?

Im Rahmen des Labs gibt es ver-
schiedene Projekte. Grundsätzlich 
können Projekte geschlossen oder 
ganz offen angelegt sein. In letztem 

Fall definiert man eine Herausforde-
rung, und in einem iterativen Inno-
vations- beziehungsweise Nach-
schärfungsprozess entsteht aus der 
Herausforderung das Konzept einer 
Zukunftsidee, auf das dann, je nach 
Anspruch, eine Umsetzung folgt.

Ein Beispiel dafür ist das Projekt 
„Westend Kiez“, das 2020 initiiert 
wurde. Gemäß einem offenen Ansatz 
haben wir all unsere Netzwerkpart-

ner eingeladen, sich an der Gruppe 
zu beteiligen. Am Ende haben wir 
mit etwa 20 bis 25 Teilnehmern im 
Rahmen einer Co-Creation-Gruppe 
gearbeitet und in einem ersten 
Schritt zunächst die Herausforde-
rung definiert. Aus diesem Vorgehen 
ist ein Pilotprojekt für ein autofreies 
Quartier in München entstanden. 
Dieses Projekt wurde anschließend 
im Westend umgesetzt.

Nutzen die Ergebnisse eines 
Co-Creation-Prozesses in dieser 
Form am Ende allen beteiligten 
Akteuren?

Bestenfalls ist es so, das ent-
spricht aber nicht immer der Realität. 
Im Fall des Westend Kiez’ hat der 
offen gestartete Prozess zu einem 
schönen Ergebnis geführt. Wir haben 
aber unterschiedliche Erfahrungen 
gemacht. Heute arbeiten wir haupt-
sächlich fokussierter mit geschlosse-
nen Innovationsprozessen, bei denen 
die Problemstellung zu Beginn schon 
feststeht und nicht erst von den 
Stakeholdern definiert werden muss. 
So sind wir bei der „Stadt der 
Zukunft“, einem anderen Projekt 
dieses Labs, vorgegangen. Dafür 
haben wir gezielt die benötigten 
Stakeholder aus der Stadtverwal-
tung, der Wirtschaft und der Wissen-
schaft zusammengestellt.

Wonach richtet sich die 
Gruppenaufteilung bei Ihren  
Co-Creation-Projekten?

Anfangs haben wir das recht 
dogmatisch gehandhabt. Wir waren 
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Dr. Nicola Sennewald
ist Geschäftsleiterin von HM:UniverCity.

 �Mit Co-Creation 
stehen wir noch 
ganz am Anfang 
der Entwicklung.  
Ich glaube, hier 
wird noch sehr viel 
Positives auf uns 
zukommen. 
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überzeugt, dass von jeder der vier 
Parteien auch ungefähr die gleiche 
Personenanzahl dabei sein muss, um 
sicherzustellen, dass eine gleichbe-
rechtigte Stimmenverteilung vorliegt 
und auf Augenhöhe diskutiert wer-
den kann. Davon haben wir uns 
aber wegbewegt und orientieren uns 
jetzt stärker an den Herausforderun-
gen und dem daraus entstehenden 
Bedarf. Bei jeder neuen Problemstel-
lung führen wir eine Stakeholder-
Analyse durch und überlegen uns 
gezielt, wen wir in welcher Phase 
des Projektes brauchen. Wir suchen 
gezielt den Dialog mit den poten-
ziellen Stakeholdern und evaluieren, 
ob deren Profil passt und ein Inter-
esse an der Problemstellung gege-
ben ist. Schließlich geht es gerade 
darum, die verschiedenen Sichtwei-
sen von Betroffenen abzubilden. 
Zudem lösen sich ganz viele andere 
Fragen von allein, weil die Personen 
ein inhärentes Interesse haben.

Worin sehen Sie die größten 
Vorteile des Co-Creation-Formats?

Man erreicht einen höheren Inno-
vationsgrad und kommt zu Ergeb-
nissen, zu denen man ohne die 
Zusammenarbeit in dieser Gruppie-
rung nicht gekommen wäre. Durch 
den Austausch von verschiedenen 

Erfahrungen und Know-how muss 
die eigene Denkweise komplett 
überdacht werden. Viele Personen, 
die zum ersten Mal einen solchen 
Innovationsprozess mitmachen, sind 
überrascht von sich selbst.

Für welche Aufgaben eignet  
sich das Co-Creation-Format?

Der Ansatz bietet sich gerade für 
komplexe Herausforderungen an: Je 
komplexer die Problemstellung ist, 
desto spannender ist Co-Creation 
für den Innovationsprozess. Wir 
arbeiten an den fundamentalen 
Herausforderungen unserer Zeit wie 
Nachhaltigkeit, der Belebung von 
Innenstädten oder auch der Ver-
kehrswende. All das sind vertrackte 
Probleme, über die man schon 
lange nachgedacht hat, ohne eine 
Antwort zu finden. Ein Einzelner 
allein kann sie nicht lösen, dafür 
braucht es das Zusammenwirken 
verschiedener Gruppierungen in 
unterschiedlichen Konstellationen. 

Man sollte aber nicht verheimli-
chen, dass so ein Innovationsprozess 
selbst komplex ist. Je nach Problem-
stellung kann er sich von einer 
Woche bis hin zu mehreren Monaten 
ziehen. Co-Creation ist auch nicht 
die Lösung für alle Probleme. Es 
empfiehlt sich, zu identifizieren, an 

welchen Stellen innerhalb einer 
Organisation das Format wirklich 
helfen kann und wer aus der Beleg-
schaft sich hierfür eignet. 

Welchen Rat würden Sie Orga­
nisationen geben, die darüber 
nachdenken, mit einem Co-
Creation-Format zu arbeiten? 

Ich würde ihnen raten, sich auf 
jeden Fall ein Coaching von Fach-
leuten zu holen. Anfänglich haben 
wir eine Reihe frustrierender Erfah-
rungen gemacht, uns dann aber an 
anderen erfolgreichen Labs orien-
tiert und den Austausch mit ihnen 
gesucht. Dadurch haben wir viel 
gelernt. Heute sind wir ganz woan-
ders als vor fünf Jahren. Wenn man 
zu Beginn mit Expertenwissen star-
tet, kann man gleich mit gut funktio-
nierenden Modellen arbeiten und 
sich einiges an Zeit und Frust sparen. 

Grundsätzlich empfehle ich, Co-
Creation als Methode auf jeden Fall 
auszuprobieren und darüber nach-
zudenken, wo sie wie helfen kann. In 
Zukunft wird interdisziplinäres Arbei-
ten immer wichtiger. Das sehe ich 
auch an der Hochschule München. 
Bei den Studierenden sind inter
disziplinäre Veranstaltungen extrem 
beliebt. Gleichwohl sind diese For-
mate — wie jeder interdisziplinäre 
Austausch — sehr anstrengend. 
Menschen mögen es meist nicht, 
sich ständig abzusprechen und die 
nötigen Extraschleifen zu drehen, 
die ein solcher Prozess erfordert. Sie 
möchten schnell zu Ergebnissen 
kommen. Aber wenn diese Form der 
Arbeit erst einmal etabliert ist, ist sie 
sehr bereichernd für alle. In Orga
nisationen sollte es ähnlich sein. 
Meines Erachtens stehen wir mit 
Co-Creation noch ganz am Anfang 
der Entwicklung. Ich glaube, hier 
wird noch sehr viel Positives auf uns 
zukommen.� «

Das Interview führte  
Mira Würzberger.
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Diverse Blickwinkel fördern den 
Austausch und kreative Ideen.
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